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Einen beachtlichen Teil seiner Arbeitsenergie hat 
Hermann Hesse auf die Aquarellmalerei verwandt. 
Etwa 3000 Aquarelle (im Format 27 x 24 cm) fan­
den sich in seinem Nachlaß, nicht mitgerechnet  
die vielen Tausend kleinformatigen Bilder, mit 
denen er seine Briefe und Gedichthandschriften 
schmückte. Zu malen begonnen hat er im Ersten 
Weltkrieg, auf dem Höhepunkt einer Krise, die ihn 
nötigte, psychoanalytische Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Erst nach der ärztlichen Aufforderung, 
seine Träume bildlich darzustellen, entdeck­
te der Dichter seine Begabung zum Zeichnen 
und Malen. In langwierigen, autodidaktischen 
Studien hat der damals bereits Vierzigjährige 
seine Fertigkeiten weiterentwickelt, beflügelt 
durch die farbenfrohe Umgebung seiner Tessiner 
Wahlheimat, in die er 1919 von Bern aus überge­
siedelt war.
Das Malen war für Hesse eine Art des Ausruhens, 
»eine Befreiung von der verfluchten Willenswelt« 
und ein Mittel, um »Distanz von der Literatur 
zu gewinnen«. »Nicht, daß ich mich für einen 
Maler hielte«, schrieb er in seinem »Kurzgefaßten 
Lebenslauf«, »aber das Malen ist wunderschön. 
Man hat nachher nicht, wie beim Schreiben, 
schwarze Finger, sondern rote und blaue.«
Das Doppeltalent als Maler und Dichter teilt 
Hermann Hesse mit vielen seiner Schriftsteller­
kollegen, so u. a. mit Goethe, Gottfried Keller und 
Adalbert Stifter, mit Wilhelm Busch und Joachim 
Ringelnatz, Henry Miller, Peter Weiss und Günter 
Grass.
Im Verlauf der letzten beiden Jahrzehnte ist es  
geglückt, einen Großteil dieser Bilder aufzufinden 

und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.
Inzwischen haben sich Hesses Aquarelle, die 
denen seiner Malerfreunde aus den expressioni­
stischen Künstlervereinigungen »Die Brücke« und 
»Der blaue Reiter« verwandt sind, auf mehr als 200 
Ausstellungen im In­ und Ausland als Publikums­
magnet herausgestellt. Es sind Liebeserklärungen 
an die Landschaften und Dörfer südlich der 
Alpen und ihren damals noch unerschöpflichen 
Reichtum an zauberhaften Motiven. In ihrer 
Leuchtkraft zeigen die 230 Bilder dieses Bandes 
etwas von der Freude ihres Entstehens, etwas 
Heiteres und Lebenbejahendes, gerade weil sie, 
wie oft in der Kunst, einem eher melancholischen 
Lebensgefühl entstammen. 

Nicht, daß ich mich für einen Maler hielte, 
aber das Malen ist wunderschön. 
Man hat nachher nicht, wie beim 

Schreiben, schwarze Finger, 
sondern rote und blaue.
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Hermann Hesse beim Malen. Federzeichnung von Gunter Böhmer, 1957


